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Wikipedia als Forschungsobjekt 
VON CHRISTIAN STEGBAUER 
Als Anwender finde ich Wikipedia großartig. Es gibt für mich 
kaum eine andere nahezu überall verfügbare Quelle an Infor-
mationen, die zu einer ersten Orientierung eingesetzt werden 
kann. Die Art und Weise, wie die Inhalte von Wikipedia zustan-
de gekommen sind, nämlich durch die Zusammenarbeit vieler, 
vieler Teilnehmer, ist ebenso faszinierend. Sie regt den Sozio-
logen zum Nachdenken an. Was, so die Frage, bewegt eigentlich 
die Menschen dazu, mitzumachen? Meine Forschungen zur Be-
teiligung im Internet haben gezeigt, dass es immer zu Ungleich-
heiten bei der Produktion von Inhalten im Internet gekommen 
ist. Sollte dies bei Wikipedia anders sein? - folgt man doch dem 
Motto: Wenn jeder etwas von seinem Wissen beiträgt, lässt sich das Wissen der Welt zusammentragen und allen kostenfrei zur 
Verfügung stellen. 
Wikipedia hat mittlerweile nicht nur sehr gute Artikel - sie 
ist auch ein einzigartiges Forschungsobjekt. Nirgendwo sonst 
liegt die Entstehung der Inhalte, aber auch die Entwicklung ei-
ner Organisation so offen und ist für die Forschung derart zu-
gänglich. Mit dem aus Wikipedia selbst extrahierten Material 
kann man der Beantwortung der aufgeworfenen Fragen näher-
kommen. Wir haben festgestellt, dass die Einstellung der Men-
schen zu Anfang ihrer Begegnung mit Wikipedia wichtig ist, 
aber nicht ausreicht, um sich dauerhaft zu beteiligen. Mit »Ein-
stellung« sind eine Identifikation mit den Zielen der »Befreiung 
des Wissens aus dem Copyright« und das Prinzip der gemein-
schaftlichen Zusammenarbeit gemeint. Wenn es Teilnehmern 
überhaupt gelingt, einen Beitrag zu schreiben, der akzeptiert 
wird, treten bald andere Motive an die Stelle der ersten Über-
legungen: Die Teilnehmer werden »positioniert« - sie bekom-
men einen Platz im Gefüge der Organisation. Soziologen nen-
nen dies »soziale Integration«. Damit geht die Übernahme von 
Verantwortung einher - und auch eine Anpassung an die vor-
herrschenden Sichtweisen. Die Motivation, bei Wikipedia mit-
zumachen, ist also nicht ein für alle Mal festgelegt, sie ändert 
sich über die Zeit und variiert mit der jeweils ausgeübten Funk-
tion. 
Hinsichtlich der Gleichheit der Teilnehmer ist in Wikipedia 
nichts Überraschendes festzustellen. Wie in anderen Internet-
medien auch, finden sich deutliche Ungleichheiten. So gelingt 
es Wikipedia nicht so gut, das Angebot an Mitarbeit für sich 
auszunutzen - zu häufig wird das Engagement von Neulingen 
ausgeschlagen. Das ist kein böser Wille, sondern entspringt 
häufig dem Motiv, die Inhalte und das erreichte Niveau schüt-
zen zu wollen. In der Aufbauphase, als ein großer Zustrom an 
Freiwilligen die Aufnahmekapazität der im Aufbau befindlichen Organisation überforderte, war dies kein Problem. Heute sind 
die Verhaltensweisen von damals eingespielt - man könnte die 
Neulinge sicherlich gut gebrauchen, wenn man wüsste, wie man 
das anstellt. Zur Ungleichheit gehört auch, dass die Organisa-
tion Wikipedia keine klare Hierarchie hat. Gleichwohl lassen 
sich im Verhältnis zu den Mengen an Lesern, der Masse an ge-
legentlich Beitragenden wenige Personen ausmachen, die man 
als Führungsschicht bezeichnen könnte. 
Durch Wikipedia hat die Wissenschaft also ein faszinieren-
des Forschungsfeld hinzugewonnen. Macht sich Wikipedia die 
Forschungsergebnisse zunutze, fließen der Organisation zudem 
auch nicht unbeträchtliche wissenschaftlich gestützte Erkennt-
nisse zu. Es handelt sich also um ein wichtiges Experiment weit 
über die eigentlichen Inhalte hinaus. 
Die Wikipedia als Werkzeug für individuelle 
und kooperative Lernprozesse 
VON JOHANNES MOSKALIUK UND JOACHIM KIMMERLE 
»Das Ziel von Wikipedia ist es, eine frei lizenzierte und qualita-
tiv hochstehende Enzyklopädie zu schaffen und zu verbreiten«, 
schreibt die Online-Enzyklopädie Wikipedia über sich selbst. 
Tatsächlich wird in der Öffentlichkeit vor allem wahrgenom-
men, dass hier ein gigantischer »Wissenspool« entstanden ist 
und immer noch weiter entsteht. Die Wikipedia bietet eine be-
eindruckende Sammlung von in hohem Maße verlässlich und 
objektiv dargestellten Fakten. Damit ist sie in der Tat eine be-
deutsame Quelle an Informationen, auf die weltweit unzählige 
Nutzer tagtäglich zugreifen, um sich gezielt genau die Informa-
tion zu beschaffen, die sie in einem bestimmten Moment be-